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"fk Genfer Versager
G e n f, 25. Oktober.

Minimsten Erwartungen über den 
di? :̂ ll3 der außerordentlichen Ratstagung 
h b 5  ^kandschureikonflikt beilegen sollte, 
f e '  ^irofsen worden. Unter tatsächlicher 
S t V '3 Briands hat der Völkevbundrat 
Iijnn cv daß ex den Mandschur-ci-streit nich: 
Seit J?,!0 oder kann, wie er von vechtswe- 
W n w e r d e n  müßte. Der Eindringling 
e> w  ^ 'b t  in der Mandschurei, das ist 
litt an der keine Resolution auch

rk tS  ^cr'n 8ste ändern könnte, 
der 9> n. dteibt in der Mandschurei, und 

freut sich, daß es dort 
| ti 1 Krieg gibt. Es gibt aber dort keinen 
detn ^icht des Völkerbundes wegen, son- 

bem einfachen Grunde, weil die 
\ ,Qnli^6m>erub außerstande sind, ihre

Jeil ( ^ ‘gieit zu verteidigen. Aber gerade 
Sana 0 Ichwach ist, muß es die Willkür 
%et „ ^nter Duldung des Völkerbundes 
Sn 5 e t8ehtn lassen. Wäre China stark, 
S?vr . ^  dH der Völkerbund die Sache 

^ j'1 anders überlegt, 
ieit tv das ist das beschämendste an der gan 
M  ^  Gelegenheit. Der Völkerbund geht 
N  ?  stärkeren. Nicht das Recht, son- 

S  Kräfteverhältnis - triumphiert in 
diesen Umständen hat der Böl- 

-t |0jv keine Existenzberechtigung mehr. 
L werden. Bon seinem Tod

^ert wäre übertrieben, da er nie ge- 
\  ■

der außerordentlichen R ats
X  ir, daß die Abrüstungskonse-
S'iniT 'n- ^eber des kommenden Jahres 
Äitßn!» nutzlos ist. Denn in dem

' wo endgültig feststeht, daß
S  geht,Stufe jedes Land dar-

«, wt sein, sich durch eine möglichst 
ü S ^ u n a  au schützen.( J e  s ^ u n g  zu schützen.

3v ft•• Jturtl9-'Tonfereri5 kann unter 0:c= 
' S  ijjS' , uichks anderes sein als ein 

- KvnS^^ungsmächte. An einer sol- 
fetft e J'aim ^in Lattd, das noch„  ............ v j  W W , —  noch

j V S  ^ositzt, M itw irken .
X n  des Völkerbundes ist unter
S  S t a j ” 1* « !  mehr zu retten. Denn 

^^^oi-Problem  war vom ersten 
J N e t  n tttt kristallklar. Der Ueberfail der 
I tÄ lc h V S  au^er icbcr Frage. Die Ein- 
i:i* '1 s* § japanischen Generalstabes 
&0 ÄkV ÜDt Monaten fest. Der mtlim- 
SüB, »x °n ging ein Pressebombardemeni 
L Ist Iw ? os dabei an BorwüNden nicht

rache für sich. Aber J a  
Beschwerde gegen China

. . Echch“ dabei an Vorwänden nicht

i  ^  y cinc
5t %  '̂we

UTt'b weigert sich bis auf den 
Igi; k eint ^en Msamten Fragenkomplex 
S n ’ N o  S ak ra le  Stelle untersuchen zu 
V -  V J a p a n  der A ngreifer und 
V 5  darl'i^^v .o rtu n g  für alle Folgen, 
Sü,,!5l!et5Un!  ergeben, genauer, sich für 
■ i t  Urtb bie Kellogg-Mächieund 

: ett müßten... °stichS.
st V  1 Ä 5  beruft sich d a rau f, daß es 
st kh, ^ ige^ 'iw urei besondere In te re ssen  
b i L e6kiflt s«; ^  und  daß  es dazu eben . 

S t .  ,.w 57;, e  k tw a A m erika zum  E in - 
e'keH ih t(i rct3Ua oder E n g la n d  zumm Aegyptten. Jap an  hat also

Teilweiser Erfolg in Washington
Lavaw  Antwort an Senator B o ra h  — Fortschritt in den wirtschaftlichen 

Verhandlungen
W a s h i n  g t o n, 25. Oktober.

D ie Erklärungen des S en a to rs B  o- 
r o u haben aus die Erklärungen im  W ei­
ße« Haute einen ungünstigen Einfluß ge­
ti bst M inisterpräsident L a v a !  sah sich 
genötigt, den französischen Journalisten  
e'nc A ntw ort darauf zu geben. Lavol er­
klärte ex s«, nicht nach W ashington ge­
kommen um m it S en ator  B orah  zu pole­
misieren und m it ihm über d>m V ersail­
ler V ertrag zu sprechen. S e in e  Reise nach 
Amerika fei vielm ehr zum Zwecke ernst­
hafte! V erhandlungen m it dem Präsiden­
ten H o o v e r  erfolgt. T ie  Ö ffen tlich ­
keit möge B o rah s M usterung a ls  rein  
persönliche Ansicht nicht überschätzen und 
die Erklärungen des Präsidenten Hoover 
sowie des M inisterpräsidenten L aval ab- 
w arten.

W ie es heißt, soll die Aussprache zw i­
schen Hoover und L aval unter dem E in ­
fluß der Erklärungen H oovers gestanden

sein und dazu geführt haben, daß die die 
Abrüstung und Sicherheit betreffenden 
F ragen  vorläufig  zurückgestellt wurden, 
da für beide Teile jetzt die S itu a tio n  hie- 
für innerpolitisch zu schwierig geworden  
sei. M an  habe sich lediglich auf die D is ­
kussion der m it der Wirtschaftskrise zusam  
m enhängenden F ragen  beschänkt. D ie D is  
kussion ist in einer neuen Besprechung 
L avals m it H oover, der auch « S t i r n -  
s 0  n und M i l l s  beigewohnt haben, 
zu Ende geführt worden.

lieber die zwischen Hoover und Laval 
stattgesundenen Besprechungen wurde ein  
amtliches K om m uniques ausgegeben, in 
welchem es heißt: D ie Erörterungen ha­
ben sich ausschließlich aus die politischen 
F ragen  bezogen, die von den beiden R e­
gierungen weiter verfolgt werden könn­
ten, um die W iedergesundung der W elt­
wirtschaft zu fördern. D ie  Gerüchte über 
irgendwelche Forderungen oder B ed in ­

gungen für eine R egelung oder über jede 
andere Diskussion entbehren jeder G rund­
lage. E in  positives E rgebnis ist wahr­
scheinlich, falls nicht die Diskussion sich 
anders gestalten sollte. D er einzige Zweck 
der Besprechungen ist ein ernster, freim ü­
tiger M einungsaustausch, um einen ge­
meinsamen B oden für ein  zweckmäßig^  
Vorgehen zur Förderung des Fortschrit­
tes und des W iederaufbaues der W elt zu 
finden.

W a s h i n g t o n ,  25. Oktober. 
Associated Preß meldet: Präsident Hoo­
ver und M inisterpräsident L aval haben 
eine Vereinbarung über die Koordinie­
rung der H ilfsm ittel französischer und  
amerikanischer Banken zur Stabilisierung  
der W eltlage erzielt. I n  der Besprechung 
der Kriegsschulden- und Reparationssra»  
ge kam m an ebenfalls zu Fortschritte», 
jedoch sind Einzelheiten noch nicht bö- 
siimmt.

Japan  unnachgiebig
D ie Schlichtungsversuche in der Mandfchureifrage gescheitert 

D ie Angelegenheit für drei Wochen vertagt

Die Vermittlungsaktion des Völkcrbund- 
rates im Mandschureikonflikt hat keinen E r­
folg gehabt. Der R at vertagte sich auf den 
16. November, nachdem der japanische Ge­
genvorschlag zum Lösungsautrag Briands 
mit 13 Stimmen gegen die Stimme des ja­
panischen Delegierten Aoschisawa abgelehnt 
und der Resolutionsantrag B riands mit 
demselben Stimmenverhältnis angenommen 
worden war.

Der Antrag des Ratspräsidenten sah für 
Jap an  bekanntlich die Verpflichtung vor, 
bis zur nächsten Ratstagung, am 16. No­
vember, die japanischen Truppen vollständig 
aus der Mandschurei in die südmandschuri­
sche Eisenbahnzone zurückzuziehen. Seine 
Annahme hätte nur Wirkung gehabt, wenn 
sie mit Einstimmigkeit erfolgt wäre.

Als Lord C e c i l  seine Verwunderung 
darüber ausdrückte, daß der Vertreter J a ­
pans sich gegen den Resolutionsantrag des 
Ratspräsidenten wende, und ihn aufforderte, 
sich darüber zu äußern, ob Jap an  in den an­
gestrebten Verhandlungen auf der Anerken­
nung und Erneuerung der Vertrage mit 
China bestehen wolle, erwiderte V o s ch i- 
s a w a, er sei nicht in der Lage, sich vor 
dem R at darüber auszusprechen, da er hiezu 
keine Instruktionen habe. Jedenfalls müsse 
aber mit China eine Vereinbarung getroffen 
werden, ehe Jap an  zur Räumung schreiten 
könne.

Lord Cecil erklärte sich von den M itteilun 
gen Uoschisawas nicht befriedigt, und Briand

Vorläufer und nützt diese seine Stärke aus­
gezeichnet aus. Daher die laue Behandlung 
des Mandschurei-Konflikts, durch die übri­
gen Großmächte, die keinen Präzedenzfall 
schassen mochten. Aber wer A sagt, muß 
auch B sagen. Wenn die Großmächte schal­
ten und walten können, wie sie wollen, dann 
kann der Völkerbund nichts anderes sein 
als ein Instrum ent in ihrer Hand. Aus sol 
chen Völkerbund sei dankend verzichtet

G e n f, 25. Oktober, 
erinnerte an den Völkerbundpakt und den 
Kcllogg-Pakt, wobei er hinzufügte, der Kon­
flikt müsse jetzt so rasch als möglich aus der 
Welt geschafft werden, wenn größeres Un­
heil vermieden werden soll.

Die Antwort Aoschisawas war, Jap an  sei 
bereit, feine Truppen in die südmandschu­
rische Eisenbahnzone zurückzuziehen, sobald 
es die Ueberzeugung gewonnen habe, daß 
seine Staatsangehörigen in d. Mandschurei 
gesichert seien Den Resolutionsantrag 
B riands lehne Jap an  ab, da er keine genü­
gende Sicherheitsgarantie enthalte.

I n  versöhnlichem Ton, aber sehr entschie­
den, äußerte B r i a n d  zum Vertreter J a ­
pans, daß der R at den japanischen Gegen­
vorschlag unmöglich annehmen könne, wenn 
ihm das Recht bestritten werde, über ver­
schiedene Punkte dieses Gegenvorschlages 
Aufklärung zu erhalten. Briand gab seinem 
Bedauern darüber Ausdruck, daß es dem 
R at nicht gelang, den Konflikt zu beendigen, 
sprach aber die Hoffnung aus, daß die kürz­
lich wiederholte Erplärung des japanischen 
Delegierten, nach der Ja p a n  weder Erobe- 
rungsabstchten hat noch einen Krieg führen 
will und zur Achtung der territorialen I n ­
tegrität Chinas entschlossen ist, ihren . . . r t  
behalte.

Vete? Om ber feffgenommen
E in  Mitschuldiger Pereec' hinter Schloß  

und R iegel.
B e o g r a d, 25. Oktober.

Der Polizei ist es gelungen, den bekann­
ten kroatischen Emigranten Peter G r u ­
b e r  festzunehmen, bevor er die S taa ts­
grenze wieder überschreiten konnte. Gruber 
hat bereits vor anderthalb Jahren  das Aus 
land ausgesucht, wo er in ständ ger Fühlung 
mit Dr. Pavel>8 und Peröee stand und in 
Berlin das gegen Jugoslawien gerichtete 
B latt „Zukunft" herausgab. Seine Aussa­

gen lieferten den Behörden wertvolle Auf­
schlüsse über die Wühlarbeit -der Emigran­
ten im Auslande.

K om m nnW M es Bom ben- 
lager

G eplante Brückenfprcngung in  Deutschland.
B e r l i n ,  25. Oktober.

Bei einem Berliner kommunistischen Funk 
tionär hatte die Polizei ein bedeutendes 
Sprengstofflager entdeckt. Außer dem 
Sprengstoff wurden Vorrichtungen zur Her­
richtung von Sprengkörpern gefunden. Die 
Polizei hat zur Auffindung von weiteren 
Beweisspuren das kommunistische P arte i­
haus einer Durchsuchung unterzogen.

Der verhaftete kommunistische Funktionär 
ist der ehemalige Straßenbahnschaffner U e- 
b e r  b r ü ck. E r stand bereits seit langem 
in Verdacht, wiederholt aus Breslau 
Sprengstoff nach Berlin gebracht zu haben. 
Als Ueberbrück wieder ans B reslau nach 
Berlin ankam, wurde er verhaftet. E r trug 
zwei schwere Koffer. Als man sie öffnete, 
fand man, in Blechkisten verpackt, die sogar 
schon mit Zündschnüren versehen waren. 
Dynamit und Ammonal.

Ferner fand die Polizei in der Wohnung 
Uebcrbrücks weitere erhebliche Mengen von 
Sprengstoffen, in Schränken un11 Kisten ver 
staute Zündanlagen, Nebelbomben, Zünd­
kapseln, große Kisten voll Zündschnüren, 
Schwarzpulver usw. M an fand weiter B ü­
cher mit Anweisungen für Brückensprengun 
gen und anderes wichtiges Schriftenmate­
rial.

AusgraburwöMchvse 
in Mexiko

Ganz Mexiko sucht die Schätze Montezu« 
mas. Vor kurzem wurden in einer der 
Straßen der Hauptstadt während der dort 
vorgenommenen Kolonisationsarbeiten zahl • 
reiche archäologische Funde aus der Zeit 
der Azteken gemacht. Die Funde hatten 
zwar keinen bsdeucenden Geldwert, desto 
größer aber war ihre archäologische und hi­
storische Bedeutung. Es waren aus Stein 
und Ton gemeißelte Figuren, verschiedene



„M anvorer Zerrung" vrummer 287.

Hausgeräte und Skelette. Die Phantasie der 
Mexikaner erhielt durch diese Entdeckung 
einen neuen Schwung.

D e  Einwohner Mexikos sind der Ansicht, 
daß nmtt gegebenenfalls auch Gold- und 
Silbergeräte aus der Aztekenzeit ausfindig 
machen könne. Zahlreiche Gesellschaften h-a- 
ben sich gebildet, die beabsichtigen, das glan­
ze Land nach den verschollenen Schätzen 
Montezumas abzufuchen. Diese G M  Psycho­
se, deren periodisches Auftreten ein charak­
teristisches Merkmal der mexikanischen Men 
talität darftellt, bemiächsigte sich jetzt der 
mexikanischen Bevölkerung mit einer noch 
nie dagewesenen Wucht.

, den 20. Oktober 1931M ontag

dfn Schloß geht auf R M n
Nach derijähriger Arbeit gelang es, ein 

altertümliches englischles Gebäude von sei­
nem früheren Standort nach einer anderen 
Stelle unversehrt zu übertragen. Es han­
delt sich um das historische Schloß Bidston- 
Court, das sich im 'Besitz von S ir  Patrick 
Rohden befindet. Auf die Nachricht, daß 
Rohden das altertümliche Schloß zu über­
tragen beabsichtige, meldeten sich einige 
amerikanische Millionäre und boten dem 
Schloßherrn hohe Kaufpreise. S ir  Rohden 
lehnte alle amerikanischen Offerten, a ö  und 
traf alle Anordnungen, um b a s ; Gebäude, 
ohne die kleinste Aenderung seiner Bestand­
teile, an  der neuen . S tätte aufzu-stellen.

D as ganze Schloß wurde auseinanderge­
nommen und alle seine Teile sorgfältig nu­
meriert. Eine große Rolle bei dem T ran s­
port spielten die photographischen Aufnah­
men, die in großer Zahl angefertigt wur­
den. S ie  sollten den Architekten bei dem 
W ie d e ra u fb a u  als bildliche Unterlage die­
nen. Die großen mittelalterlichen Kamine, 
von denen jeder das Gewicht von einigen 
Zentnern hat, wurden auf großen Sasiwa» 
gen transportiert. Architekten aus aller 
Herren Länder zeigten für den Erfolgs die­
ser einzigartigen Uebertragung des histori­
schen Gebäudes, dessen Wert etena 50 M il­
lionen D inar beträgt, das größte Interesse.

Erschütternde Tragödie des 
Wettkrieges

D er Prozeß um zwei vertauschte Helden des großen Welten-
ringens

Polizei jenseits des P o la r­
kreises

I n  der Bernard-Bucht, in der entlegen 
fien Nordgegend Kanadas, weit jenseits des 
Polarkreises, ist ein Posten der kanadischen 
berittenen Polizei stationiert. Es wohnen 
dort drei Pvlizeioffiztere, die im ewigen 
Eise des Polargebietes von der ganzen 
Welt gänzlich abgeschnitten sind. Sie besit 
zen aber einen guten Radioempfänger. I n  
einem Brief, den sie an ihre Freunde in 
M ontreal richteten, erzählten die Polizeiof 
fiziere, daß sie per Radio Konzertveranstal 
bungen, französischen und italienischen Ge 
sang, sogar chinesische und japanische D ar 
bietungen sehr deutlich vernehmen können. 
""Das Schreiben der Offiziere wurde bis 
zur nächsten Eisenbahnstation per Hunde- 
post gebracht. Es vergingen 185 Tage, bis 
das Schreiben aus der Bernard-Bucht die 
Adressaten in M ontreal erreichte.

A B S .  Schützen des Mittel­
alters

D as Studium des deutschen Schulwesens 
im M ittelalter wirkt nicht gerade erhei­
ternd. Aber trotz der vielen traurigen Zu­
stände, von denen wir da erfahren, fehlte 
es doch auch nicht an lustigen Momenten. 
So sind z. B. die sogenannten „Tafeln", 
Handbüchlein, in denen man durch allerlei 
sildliche Darstellungen den Schülern das 
A B C zu veranschaulichen suchte, von un­
freiwilliger Komik.

Neben dem Buchstaben A sehen -wir z. B. 
sen Kopf eines Kindes mit weidaufgerisse- 
rem Munde. Darunter kann man lesen: 
„Dieses Kindlein reißet das M aul auf und 
schreit aaa. Alsdann soll man auf den Buch 
staben deuten und sagen: Siehe hier, dies 
heißet a. Zum anderen soll man das KiNd 
fragen, wo das a  sey" usw. Der Buchstabe 
'23 wurde besonders drastisch veranschaulicht 
nämlich durch die Abbildung einer F rau, 
die aus ihrem Schoß ein Kind festhielt und 
■*h<m auf den dazu bestimmten Körperteil 
Schläge verabfolgte. „Dieses Kind", stand 
unter dem Bildchen, „hat nichts gelernt, 
darum wird es geschlagen und schreyet weh. 
Hier muß man gleich auf das W deuten."

Der hiesige Internationale Gerichtshof 
wird sich in der nächsten Zeit mit einem 
Prozetzfall beschäftigen müssen, der höchst 
eigenartig, im tiefsten Grunde aber eine 
der seltsamsten menschlichen Tragödien dar­
stellt, die der Weltkrieg verursachte und die 
heute nach 13 Jah ren  noch nachwirken.

Es war vor Reims 1918. Aus dem fran­
zösischen und flutschen Graben stiegen zu 
-gleicher Zeit je ein Soldat, der die Aufgabe 
hatte, das T errain  zwischen den feindlichen 
Gräben zu erkunden. Der Zufall wollte es, 
daß die beiden Menschen im gleichen Alter 
standen, beide die französische und deutsche 
Sprache beherrschten und auch beide von 
gleicher Größe und Körperbeschaffenheit wa 
ren. Als sie sich gegenübertraten, schlug zwi­
schen 'beiden eine Granate ein, die ihnen 
schwere entstellende Kopf- und Gesichtsver­
letzungen schlug. Sie wurden in ein fran­
zösisches Lazarett überführt und in Nachbar 
ketten untergebracht. Ih re  Namen hatte 
man auf Grund ihrer Erkennungsmarken 
seststellen können und auf die Krankentafeln 
geschrieben: P au l R e i n s, der deutsche 
Kriegsgefangene, Rens B r i  s s. a  c von 
einem französischen Linienregiment. Die 
Verwundungen waren fast gleichartig, und 
die Operation dieselbe: die Verletzungen
forderten einen operativen Eingriff in die 
Schädelhöhle, durch die beide Verwundete 
das Gedächtnis vollständig verloren und 
Namen und Vergangenheit vergaßen. Nach 
der Operation kam nun aus Versehen der 
Deutsche in das Krankenbett des Franzosen 
und Rene Brissac wurde auf das Lager des 
Deutschen gebettet. Nach der Wiederherstel­
lung wurde nun der vermeintliche Deutsche

H a  a g, 25. Oktober.
Renä Brissac als Kriegsgefangener behan­
delt und der Deutsche von den Angehörigen 
Brissac' a ls ihr Familienmitglied nach P a ­
ris gebracht. Die Gesichtsnaben hatten die 
beiden so entstellt, daß selbst die nächsten 
Verwandten die Verwechslung nicht erken­
nen konnten. Besonderheiten in der Lebens 
führung wurden als Folge der schweren 
Verletzungen angesehen.

Als der Frieden geschlossen wurde, wur­
de Renä Brissac als P au l Reins nach 
Deutschland entlassen und P a u l Reins leb­
te seitdem in P aris . Das Gedächtnis beider 
griff nicht über den Augenblick der Berwun 
düng zurück.
1 Durch Zufall wurde die Tragödie offen­
bar. Der Hausarzt der Familie Brissac 
überraschte den vermeintlichen Sohn beim 
Baden und sah zu seinem Erstaunen, daß 
eine auffällige Fußnarbe, die von einer Ber 
letzung des jungen Rene herrührte, nicht 
mehr vorhanden war. Es stieg in ihm der 
Verdacht auf, daß er hier nicht den Sohn 
der Familie Brissac, sondern seinen Mörder 
vor sich habe, der den Gedächtnisverlust heu 
chelte. Die Polizei untersuchte den Fall und 
dabei wurde der Tatbestand klar.

Nun hat das Haager Gericht das Urteil 
zu fällen. Die beiden Soldaten sind zwar 
mit ihrem Los zufrieden, aber es sind eine 
Reihe Erbschaftsangelegenheiten nun zu re­
geln- und dadurch wird der Gerichtsspruch 
notwendig. M an erwartet mit Spannung 
die Entscheidung. Aber ohne Härte läßt sich 
dieses seltsame Geschick der Weltkriegszeit 
heute nicht mehr klären. — Dieser Fall ge­
hört wohl zu den erschütterndsten Tragö­
dien des großen Krieges.

„Lies dein eigenes Todes­
urteil

D ie T at eines indischen Studenten —  D ie Geschichte eines
„sympathischen M ordes"

H iralal Agarwala war ein reicher Zucker 
und J'.itehändler in Kalkutta. Kharag Ba 
hadur Singh ist ein Student der Rechte an 
der Universität von Kalkutta und stammt 
aus einer vornehmen Familie in Nepal 
H iralal Agarumla- verschaffte sich mit sei­
nem Gelde stets Mädchen für seinen H a 
rem. Kharag Bahadur Singh w ar Sekretär 
des in Kalkutta bestehenden Vereines „Gur 
kha Sam aj", der die Interessen der in Kal­
kutta lebenden Nepalleute und Gurkhas zu 
wahren hat, und war tief entrüstet über 
die Verschleppung junger Mädchen aus Ne­
pal in die Häuser reicher Inder. H iralal 
Agarwala bekam eines Tages in sein Haus 
ein biteschönes Mädchen aus Nepal gelie­
fert. Kharag B ahadur Singh erfuhr davon. 
D araus entspann sich eilt Drama, das vor 
kurzer Zeit vor dem Gericht in Kalkutta fe 
neu Abschluß faüd.

Am 26. J u li  nachmittags begab sich der 
Student Kharag in das Büro des Zucker- 
und Jutehändlers H iralal und verlangte 
diesen zu sprechen. M an führte ihn an den 
Schreibtisch des Händlers, dem er einen 
Brief folgenden merkwürdigen lakonischen 
In h a lts  übergab:

„Lies dein eigenes Todesurteil!"
H iralal hatte diesen Satz noch nicht zu 

Ende gelesen, als er von dem Studenten 
in seinem Nacken einen Hieb mit einem 
Kukri (das krumme Messer der Gurkhas) 
erhielt. Noch bevor H ralals Angestellte 
Kharag überwältigen konnten, hatte dieser 
dem Händler einige Hiebe mit dem Krumm 
nesser ins Gesicht und in den Rücken ver­

setzt. Nach einigen Tagen starb H iralal im 
Krankenhaus, und der Student wurde we­
gen Mordes angeklagt.

Aus der Anklageschrift erfuhr man fol­
gende Vorgeschichte des „sympathischen 
Mordes", wie das Verbrechen Kharag § in 
dm  Volks kr eisen allgemein bezeichnet wur­
de: Am 16. Ju n i empfing der Poli nichef 
-von Kalkutta den Brief einer F rau  aus

Nepal, einer gewissen Rajkumari. Sie 
schrieb, daß sie sechzehn Jah re  a lt sei und 
von einem gewissen Palam  Prosad aus Ne­
pal entführt worden fei. M an habe sie über 
Benares nach Kalkutta gebracht, wo man 
sie für 150-0 Rupien (etwa 40.000 Dinar) 
dem H iralal Agarwala verkaufte. I m  Hau­
se H iralals führe sie ein Leben der Schan­
de. Der Präsident des Vereines „Gurkha 
Sam aj" erfuhr von dem Brief der Rajka- 
inuri, setzte sich mit der Polizei in Verbin­
dung und erhielt von dieser die Erlaubnis, 
daß eine von dem Verein bestimmte Kom­
mission ebenfalls Erhebungen pflegen dürfe 
Die Kommission wurde aus dem Präsiden­
ten und dem Sekretär, dem Angeklagten 
Kharag, züsammengestellt. Den zwei M än 
ne n t gelnag es, mit Rajkumari zu sprechen, 
und bei dieser Unterhaltung kam hervor, 
daß Rajkumari und Kharag zueinander im 
Verhältnis von Halbschwester und Halb­
bruder stehen. Am 22. J u li  wurde Rajku­
mari aus dem Haus des H iralal weggeholt 
und in ein Krankenhaus gebracht. Am 26. 
J u li  rechnete Kharag m ir  H iralal ab.

Der Prozeß erregte ungeheures Aufsehen 
Der B-erhan-dlungssaal war bis auf den letz 
tpn Platz besetzt, und draußen drängte si 
eine unübersehbare Menschenmenge. Fünf 
der hervorragendsten Anwälte Kalkuttas 
verteidigten Kharag. Am besten rechtfevsig- 
te dieser selbst seine Handlungsweise.

Der junge M ann folgte dem Gang der 
Verhandlung mit bewundernswerter -Ruhe 
und Aufmerksamkeit und sagte den Richtern 
und der gemischten Ju ry : „Ich hatte wäh­
rend der Untersuchung Gelegenheit, Rajku­
mari mehrmals zu sprechen und ich hörte 
von ihr über das schreckliche Leben, das sie 
bei H iralal hatte. Mein B lut begann zu ko­
chen und es schrie nach Rache. Diese Idee 
wurde jeden Tag stärker und stärker in 
mir Ich begann dann ernsthaft darüber 
nachzudenken, wie ich meine Pläne durch­
führen könnte. Meine Absicht mar eine zwei

fache: Erstens wollte ich ein Exempc ^
Menschen wie H iralal statuieren, die 
Ehrgeiz darei setzen, mH der L-Y 
Ehrbarkeit nepalesischer Frauen uir w *
chen zu spielen und ihr Lebert F  ” '  n
ten, und zweitens wollte ich öen . ^
Gurkhas die Augen öffnen und sie am
schreckliche Entehrung aufmerksam in 
der unsere Schwestern ausgesetzt !tn • ^  
diesen beiden Absichten schwor ich m> , 
meinem Kukri den Kopf Himfote 
schneiden und ich fühlte, daß das © )■ 
mich auserwählt hatte, um durch lE 
nichtung bloß eines Lebens das -eben - j  
derter nepalesischer Mädchen zu ret ei • 
bin überzeugt, daß das, was ich ff6 
Be, vom sittlichen Standpunkt auslg ^  
ganz richtig ist und daß es gesetzt - ^
verwerflich sein kann, denn wenn r 
Gesetz verstehe, so ist es in allererster 
dazu da, um das Böse zu unterdru t  > ^  
die Uebeltäter zu bestrafen und u ^  
Schwachen zu schützen. D as Gesetz e r  ^  
von mir so wie von jedem anderen, . ^ t  
unsere Pflichten gegenüber der Gej 
und dem S taa t erfüllen, indem wer 
Forderungen gerecht werden." 0oti

I n  atemloser S tille hörten §urr * t  mit
Menschen diese mit kräftiger Stnui 
mit größter Seelenruhe g eh a lte n e  ^
Auch Rajkamuri, das Opfer Hirat  ̂
Nepal, lauschte den Worten.

D as Gericht verurteilte Kharag ^  
schwerer Körperverletzung zu ach: 
Zuchthaus.

Feuilleton

Wiedersehen
Von D es- i  d e r F r i  ed- ^

M it der großen, wunschlosen 
Herzen faß sie ihm gegenüber _u  ̂ f um 
mit weiten, ängstlichen Augen in pie 
gewißheit hinein. E r sprach von ^ l'!* ^e-#6 
so nahe lagen, wie Mode, Tanz 
und war gerade aus der Stadt ge _ ^
nach vielen sehnsuchtsbangen Wo-cherl-,   ...........   Schleis
fein Bild in ihrer Seele leuchten- ‘ eI.gei 
in den schönsten Farben reinen ct<
sens. Und während er einen ^ u z iw  . rflch 
klärte oder von den letzten Bücher > ifli 
fiel ihr Blick auf das kleine Taschen ^  
Rock und sie roch den unbekmin

1:--'von unbekannten Ilbenteuern. «
Händen hatte sie sein Ungestüm 0 ^ 
einst, vor jenen Wochen und in '9 ^  fifl’ 
gen Träum en in den Tagen, dw u 
samkeit mit heißen Phantasien 11 e hT V 1*11 
sie suchte jetzt das Sein  in seine 
Wesen zu ergründen. *, **

„Gut sein will ich und will uff1
chen, will verwandeln Leid in p  M r" 
Lachen . . ." ' I n  die Leere stlm „,«6 
hinein klang der Akkord dieser ~ ^  jff 
verflatterte wie ein müder Falte 
All. ? erfeffif

Er blickte auf und ein neue- ßfii* 
war um seine S tirn . „Lieblose « inff1 
t-ete es in ihm und „aller Fraue 
gleich". E r fühlte nu r den stutN-m 
und tappte mühsam sich durch \e ^,an ^  
vien. „Du mit deinen welche" uc® 
reich mir deine Hände her, die i61!‘
Glück v e rlan g en . . Etwas futz' K ,  
hoch, aus jener alten Zeit vor _  - -■
chen und irrte wild durch dwl
Nichts, das sich hineingeschvben
schen beider Seelen. »>

Dann tvar er still und sie ft>d
beide hatten sich genug getag n ftp
saß die Sehnsucht ungestillt nt Herz »
len und sperrte dort den Weg jgi

^.danken kreisten und ;r 
byrinth ihres Denkens und

zlv''

Uff6

Ohr. Gedanken kreisten und 1 <en 
byrinth ihres Denkens und I 11
Freiheit mehr und viele W a r e
gesagt. _ Dm- n

Aber sie hatte begriffen^ daß sic
de war und alle ihre Träume 
und er stand und strecke 6 4 "  ,,,

Srtw» YX T t ' f l , .(fdtf !
der Erfüllung, der verblaßte- V po" 
te seine Zunge mühsam pie
kleinen Dingen fremden ;>
wirklich durch Zeit und. Raum ^  xep^

Draußen lag das tote ^iche tl(\
aller Leidenschaften unt>_ a 
Decke über alle Leiden hin5e „toty11 a p ’
kalte Wind der Einsamkeit, <$e ^ 0 '

unbew ußtm ers Herbst verwischte
ren zurück zur Zeit des 

hlten Glücks der } 
Seine Seele suchte ihre

1-ffd



Montag, Sen *6. DBoSet 1931. „M ariborer Zeitung" Nummer 987.

ê ., suchten, wo ein heißer B rand ihn 
|aJ, eriQfele. Und der gleiche kalte Schauer 
J , V €ibe und erstickte jedes Denken, das 

"Mensch zu M ^sch pulsiert, 
ho! to!Qr gekommen, um sie für immer zu 
5gjj . Un̂  hatte ein hohes Gebäude von 

gekaut, das jetzt in gespenstischer 
%u5°et*an* *u '3'eim Nichts, das ihn in sich

e i ^  sie hatte gehofft und gebangt und 
^Mntom lichtbekränzt, das verschwand 

geristft ihres Seins. Hervortrat aus 
kun n Schleiern, umweht von der Pene- 
ten^  Erbarmungsloser Wirklichkeit, zerstö- 
»az' ^ trü m m e rn d  und alles zermalmend, 

"'Ee und Zartheit, was /Seele und 
die tzn der M ann und der Duft und 

gaa te des Fremdseins.
 ̂ noch kein Woi 
^EN^ denn keiner vergab sich und lei-

ta‘b ,"UL noch kein Wort von der Liebe 
Nex!?!* en̂ benn  keiner vergab sich und lei- 
itnn lQc Schuldner und schon war der Hoff 
w  ^Esinkcnder Lichtstrahl hinter den ei- 
i, ‘ wänden der Enttäuschung verschwudttt 
6: ‘

gllÄeude
L * °  »-n

Drängen breitet sich mählich 
„ - „Muffen verblaßter

öfcej “ f  schmerzend, seelisch ertötend, 
stejg. Öj 5 Äugen voll glänzender Trauer 

nj\g Verlangen nach Ruhe empor 
kam der Moment, in dem seine 

m:t den Zeigern der Uhr sich spielend 
ieb n ^nd diese, weitab von seinen Geb an 
inzL-11111 Stunden nach vor und nach riict 
Hne ^tvegten, als ob 'sie b:e Zeit, die !o 
ge-n ihr Schweigen bedeckte, mit eilt»

H >  4en verdrängen wollten aus der 
Zu

Jetzt, und vom
iut,n0®en Gegenwart, hinein in die
V t » i ? er nur w 9 vom 

»». de« der Gewißheit.
H, m Hut in der Hand kehrte er ihr 

et bj u5ett und mit müden Schritten ging 
etn >n den verschlingenden Nebel öes

dg-

% f,’§ ieine
- und grau sich der Abend in Däm-

S p o r t  v o m  S o n n t a g
„Rapid" siegreich!

„ M a r i b o r "  unterliegt mit 1 : 2  -  Dritter S ieg  der
Schwarz-blauen

Schritte leise ver-
HtttsiV1 und grau sich 
. But,n?e verwandelte.
H t w f  der Dust, den ihre Sinne 
«ofe, t|c. umschmeichelten mit schmerzlichem 
fiitgeit' 10 *e Mütter um Leichen von Kindern 

Zurück blieb ein Hauch, der einst 
t«yx e Fewesen, ein Licht, das einst Glück 

ettt Bild, das einst West war, ein 
% der einst Liebe.

’̂e auf einen S tuhl und begann

Frauenwelt

:8»ttte^L^a§ neueste Erotenleder, das für 
f yvuStafchen verarbeitet wird; die-

ist außerordentlich apart, da

D as heutige Wiedersehen unserer nun­
mehr gewaltsam getrennten lokalen Meister 
schaftsrivalen gestaltete sich zu einer in­
teressanten, wenn auch zeitweise recht zah­
men Affäre. Es entfachte sich wohl hie und 
da ein erbitterter Kampf, doch flauten die 
Ambitionen v. .betseits allzubald wieder ab. 
Entscheidend wirkte hiefiir natürlich auch das 
glitschrige T errain  ein, das die Standfestig­
keit der Spieler sehr ins Schwanken brach­
te. So endete bereits eine Reihe von gut ein 
geleitetet! Aktionen mit unerwarteten S tü r ­
zen oder litten an der Unbeweglichkeit der 
einzelnen Akteure. Im m erhin  wurden aus 
beiden Seiten zeitweise recht geschickte M a­
növer unternommen, die auch zuweilen des 
nötigen Systems nicht entbehrten. Freilich 
wurde das Spiel nicht in der Gangart ei­
nes „Derbys" geführt, ivas schließlich der 
unoffizielle, fühlbar freundschaftliche Charak 
ter der Begegnung zur Folge hatte.

D as größere Interesse galt diesmal „Ra­
pid". Die Plankeleien in der zweiten Klas­
se gaben ja zu wenig Aufschluß über die ei­
gentliche Form  der Mannschaft, anderseits 
bedeutete das Spiel eine Art Kraftprobe für 
den Aufstieg „Rapids" in die erste Klasse. 
D as Gesetz der Serie behielt auch diesmal 
Recht, denn die Schwarzblauen konnten mit 
einem 2:1 (1:0) den dritten Sieg über „M a­
ribor" Mannschaft erfechten. Wenn auch die 
er nicht so überzeugend ausgefallen war, so 

muß er dennoch hoch gewertet werden, da 
die Weißschwarzen trotz mehrerer Reserven 
einen guten Gegner ins Feld stellten. „Ra­
nds" Leistung w ar auch in der ersten Spiel 
Hälfte vielversprechend, sodaß „M aribor" 
viel Mühe hatte um die gut durchgeführ­
ten Angriffsaktionen zurückzuwerfen.

Die Stürm erreihe spielte in diesem Ab- 
chnitt recht eindrucksvoll, umso überraschen­

der kam deshalb die Zerfahrenheit gegen 
Schluß des Treffens. H e l l e r  war am rech 
ten Flügel die treibende Kraft, dem auch 
S  ch m i e d an der anderen Seite nahe 
kam. H a r  d i n k a gab mit Beginn einen 
recht flinken Angriffsführer ab, während 
von den beiden Verbindern B ä u m e !  mit 
einigen hart getretenen Bällen aufwartete. 
Nach der Umstellung konnten die fünf S tü r ­
mer nur allzu schwer das nötige Gefüge fin­
den, wodurch die Durchschlagskraft unnötig 
beeinträchtigt wurde. Im  Mittelspiel war 
G o l i n a r  der weitaus beste, wenn auch 
S t o l i  durch einen außerordentlichen 
Kampfeifer auffiel. Ueberwältigend arbeite­
te das Hinterspiel, H e r  m a n n im Goal 
hielt einige Bälle in großem S til.

Trotz der Niederlage hinterließ „M ari­
bor" keinen ungünstigen Eindruck. Im  Team 
waren einige Posten zwar recht unzulänglich 
besetzt, doch war für die Gesamtleistung doch 
das gute Spiel von einigen erprobteren 
Kämpen ausschlaggebend. Die B rüder B e r ­
t o n c e l j  nahmen auch diesmal hiesür 
den Löwenanteil in Anspruch, wenn ihnen 
auch K i r b i š  und zeitweise sogar P  r  i-

M  a r  i b o r, 25. Oktober, 
o c r  š c I und H r e š č a k  sowie einer 
oder der andere der eingestellten Ersatzleute 
nahekam.

M it einem gefährlichen Angriff „Rapids" 
nahm das Spiel seinen Anfang. Es dauerte 
kaum einige M inuten und schon prallte der 
Ball von Hellers Fuß unhaltbar ins Netz. 
Die Schwarzblauen waren darauf noch wei­
terhin überlegen, doch erwehrte sich „M a­
ribor" mit nicht wenig Glück der festen Um­
klammerung. Die Weißschwarzen kamen 
dann doch langsam in Schwung, sodaß das 
Treffen gegen Schluß durchgeheuds offen 
war. Nach Seitenwechsel kam „Rapid" wie­
der schon vor, doch überließen die S türm er

'Alt

ettte ganz eigenartige „Plastizität" 
e und bisher unbekannt

hat Wirkung zu erreichen vermag, 
sich diese Neuheit derart vorzu-j ' l t ,  mele Ne 

£,r Handt s spielsweise die Vorderseite ei- 
m %  fo', cĥ , wie w ir sie in der oberen
’t  i . J e,t?ehalten haben, am Rande wie

fofsisi. wz^öchiges, narbiges Krokodilleder
H"1 e r ^End die M itte in Schildkröten» 

a 6 e n und p l a s t i s c h  ist und
f c y j f  die V Ü ttett seltsame „Zähnung" des so 
jeS) ^t'Oet /^voko-H ornbacks" b rin g t. Da 
te ' a p a r t  ist, verzichtet ma
tipl'^fädxn 'drte G a rn ie ru n g ; die sogenanu- 
schn/ch R an d u n g  ist h ie r sehr beliebt
J  , ker Ring als Träger ungemein

kV. tllyl*

sicht es solche „Korallenechsen- 
^eb m  finx verschiedensten Formen 
ssizj.Bvrtdr ' Unter anderem auch die fla- 

, be§ "'e-Formen, bei denen die Pla-- 
Clnet{', Even M ateriales umso deutli 

nt wird (unteres Bild).
Willy U n g a r .

allzubald immer den Ball den Gegnern, die 
mit einigen gefährlichen Attacken Vordringen 
konnten. „Rapids" S türm er fanden sich doch 
wieder und dies mit Erfolg, denn einen 
scharfen Ball konnte Gutmajer nur zurück- 
schlagen, den dann Bäumel unter Assistenz 
ins Netz drückte. Die Weißschwarzen setzten 
daraufhin zu einem Generalangriff ein, der 
nach kurzem Geplänkel durch B e r t o n - 
c e l j zu einem Erfolg führte. F ü r den wei­
teren Ausgang war die gute Leistung des 
Hinterspiels „Rapids" ausschlaggebend, das 
alle gegnerischen Ambitionen zunichte ma­
chen konnte.

„Rapids" dritter Sieg in diesem J a h r  
war somit fertiggestellt. Die Ambitionen der 
Mannschaft, die trotz der Zurückstellung nicht 
den M ut fallen gelassen hatten, wurde nun 
mit einem schönen neuerlichen Sieg über ih­
ren schärfsten O rtsrivalen belohnt. Schieds­
richter N e m e c  konnte sich in seinem Amt 
schwer zurechtfinden, sodaß ihm eine Reihe 
von Fehlern unterlief.

Volen—ZugoMwien 6 :3
Der jugoslawische Goalm ann versagt —  15 .000  Zuschauer

P o s e n ,  25. Zuschauer.
Vor 15.000 Zuschauern mußte in Posen 

unsere Nationalmannschaft eine schwere Nie 
beringe gegen Polen hinnehmen. Im  jugo­
slawischen Team leistete sich der Torhüter 
S  p a s i x einen vollkommenen Versager, 
der die leichtesten Bälle verpatzte. I n  der 
zweiten Hälfte sprang der Ersatzmann C u- 
l i e ein, der mit größter Energie alles ver­
suchte, um die LaNdessarbeu vor der schwe­
ren Niederlage zu Bewahren. Bon den übri­
gen Spielern gefielen besonders H i t r e c

und T i r  n a  n i 6, auch M a r u š i »  
war ausgezeichnet.. Die Polen führten ein 
recht flottes Spiel vor und waren insbeson­
dere in der ersten Hälfte zu jeder Zeit Herr 
der Situation. Bedauerlicherweise hatten sie 
es nicht schwer, bereits in der ersten Halb­
zeit ein Score von 5:2 zu erzielen, was die 
Gäste schließlich völlig aus dem Gleichge­
wicht bringen mußte. "Spasič könne in den 
ersten 45 Minuten von acht erhaltenen Tref 
fern kaum sechs crbwehren.

Der B a ik a n L u y
S o f i a ,  25. Oktober.

D as heutige Spiel zwischen Griechenland 
und Bulgarien um den Balkan-Cup endete 
mit einem 2:1-Sieg der bulgarischen A us­
wahlmannschaft

Lieber den

Auswärtige Spiele
' Cslje: SK. Celje— SK. Olymp 2:1 (1:0). 

Zagreb: Jugoslavija (Beograd)—Hast
5:3 (3:0). Jugoslavija—Hašk 0:0.

B eograd: G arbarina (Krakau)—BSK.
3:1 (1:2). Garba um—Soko 2:0 (1:0). 

Osijek: Hajduk—Gradjanski 1:0 (0:0).
G raz: GAK.—Concordia (Zagreb) 4:3

(4:1).
W ien: MAC—Austria 3:3 (1:1). Rapid— 

Sportklub 2:1 (2:1), Ad mira—Hakoah 5:0 
(5:0), BAC—Slovan  1:0 (0:0).

Bratislava: SK. Bratislava—Wacker 4:1 
(0:1).

Budapest: Ferencvaros—Basas 5:1, Hun- 
garia—3. Bezirk 0:0, Samogy—Nemzeti 
3:2, „11"—Kispest 5:1, Bocskay—1 
1:1, Szabaria—Attila 1:1.

B erlin : Südstern—Hertha 2:0.
N ürnberg: 1. FC. Nürnberg. FC.

Bayreuth 3:0.
F ürth: Sp. V. Füv.ch—Bayern-Hof 3:1.
P rag: Slauia—Bohemians 2:1, Sparta 

— Vikloira Žižkov 2 : 1, DEC—Zidenice 
(Bünn)) 6:0.

Brett, treibt gleichmäßig, nicht zu dick aus, 
streut mit Zucker geriebene Nüsse oder M an 
dein, Rosinen und nach Geschmack ein we­
nig Zimt gleichmäßig, wie beim Strudel, 
darauf auch einen Löffel zerlassenes Fett 
darüber, rollt wie S trudel locker ein. M an 
schneidet fingerdicke Schnitten davon, die mit 
der Schnittseite nach unten auf gefettetes, 
mit Mehl ausgestreutes Blech gelegt werden. 
Nochmals aufgegangen, backe man sie eine 
gute Viertelstunde im Rohr.

herrscht noch viel Unklarheit 
Im 37. Heft der »UMSCHAU« 
v/ird das Problem der sozialen 
und medizinischen Indikation 
von Prof. Dr. Frankel, Direktor 
der Universitätsfrauenklinik in 
Breslau und von Prof. Dr. ü ro t- 
jahn von der Universität Ber­
lin eingehendst behandelt. Diese 
ausführliche Stellungnahme 
muß jeden Juristen. Mediziner 
und alle Frauen interessieren.

Die »Umschau« kann in jeder 
Buchhandlung oder direkt vom 
Verlag in Frankfurt am Main 
bestellt werden. Preis des Hef­
tes 60 Pfennig.

K a u s w M W M M e s
H. Tintenfässer, die stark angefetzt haben,

werden leicht gereinigt, indem man sie mit 
verdünnter Salzsäure oder Essig füllt und 
einige Tage stehen läßt. D arauf gibt man 
Sand hinein, schüttelt tüchtig, damit sich der 
Besatz loslöst.

H. Wespennester. M au läßt 28 Deka­
gramm Mehl, 5 Dekagramm Fett, 1 bis 2 
Dotter, einige Körnchen Salz, 2 Dekagramm 
Germ (Hefe) in zwei Zehntel Liter Milch 
oder Wasser, mit 1 Löffel Zucker, warm ge­
stellt, aufgehen, daraus wird ein zarter Teig 
abgeschlagen, wenn sich Blasen bilden zum 
Aufgehen in die Nähe des Herdes gestellt
Wenn doppelt so hoch als beim Hinstellen, 
nimmt man ihn auf das mit Mehl bestreute jen müssen die Kleiber desinfiziert werden.

Gesundheitspflege
d. Strahlcnpilzcrkrankung. Der S trahlen­

pilz kommt auf Getreidekörnern vor. Wer» 
den solche Getreidekörner gegessen, so er­
zeugt der P ilz eine Krankheit, die man Ak- 
tinoniykose nennt. Am häufigsten findet 
man diese Krankheit im Mund, aber auch 
d'e Brust- und Bauchorgane können erkran­
ken. Es entstehen Knoten, die später verei­
tern. Die Behandlung besteht in der Ope­
ration.

d. Ohrbäder dienen teils zur Reinigung 
des Ohres, teils zur Schmerzlinderung bei 
Eiterung. Der Kranke legt sich auf die Sei­
te des gesunden Ohres. I n  das kranke Ohr 
wird warme Flüssigkeit gegossen, Kam:llen- 
tee, Wasserstoffsuperoxyd oder Del. M an 
läßt die Flüssigkeit einige M inuten im Ohr; 
durch Neigen des Kopfes auf die kranke Sei 
te fließt die Flüssigkeit wieder ab. Dieser 
Vorgang wird einige Male hintereinander 
wiederholt. Reizende Flüssigkeiten dürfen 
nicht verwendet werden.

d. Läuse können sehr leicht übertragen 
werden, besonders bei Kindern besteht große 
Gefahr. Die Ansicht, daß Läuse nur auf ge- 
suniden Menschen gedeihen können, ist un­
richtig. Kopfläuse werden am besten durch 
Petroleum beseitigt, dem man zur Hälfte 
Tafelöl beigibt. M it diesem Genrisch tränkt 
man Watte und gibt diese auf den Kopf, 
darüber eine Haube. Am nächsten Tag wird 
der Kopf mit Seife und warmem Wasser 
gut gewaschen, da bleiben aber noch die 
Eier, die sogenannten Nisse, zurück, die 
durch Waschen mit Essig vernichtet werden 
müssen. Eine andere Art von Läusen befin­
det sich in den Scham- und Achselhöhlen; 
diese Läuse werden durch Quecksilbersalbe 
entfernt, nachher muß ein Bad und frische 
Wäsche genommen werden. Bei Kleiderläu-
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(>16. Fortsetzung).

„Nein, nein, das wäre ja  em Justiz- 
Ward!" unterbrach sie Häddy.

„Das ist M ir gleich, wie es heißt", schluchz 
te Armemarie, ich 'weiß bloß, daß dann kein 
Hund mehr ein «StM B rot von uns frißt, 
fö verachtet find wir."

„Ach liebes Annemaviele", itröstete Heddy, 
„es wird ja doch seine Unschuld an  den Tag 
kommen. Und dann mutz dich meine Maina 
um Verzeihung bitten, und der Erich auch. 
Und wenn an dem ganzen Unfinn nichts 
war, mit dem Erich . . ."

Annemarie stand auf, und legte Rei'.fig 
auf den Herd.

„Jetzt will ich mir doch noch Feuer an- 
machen", lächelte sie Heddy zu, „und eine 
Suppe kochen. Ich hake heut' noch nichts 
gegessen, so schwer war mir ums Herz; 
aber jetzt ist m ir's leichter, durch dich. Ich 
dank' dir tausendmal dafür, daß du gekom­
men bist, gerade du! Wenn deine Mutter 
dahinterkäme, ging es dir schlecht, glaube 
ich."

„Ach Gott, ja", rief Heddy erschreckt, und 
sprang auf. „Ich muß gleich fort. Auf Wie­
dersehen! Hoffentlich geht alles zu deinem 
Besten!"

Annemarie begleitete Heddy hinaus bis 
vor die Haustür; dort schauten sie sich vor­
sichtig um, ob kein Verräter in der Nähe 
war.

*

A u s den Aufzeichnungen eines Ir r e n .
„. . . Ich spiele also Schicksal! D as ist so 

komisch, daß man Platzen mochte vor Lachen. 
Ich  der N arr, lenke das Lebensschifflein 
eines m ir vollständig fremden Menschen­
paares. Er, eingesperrt wegen eines lieber* 
falls im Wald — sie verdächtigt, anonyme 
Briefe geschrieben zu haben! Haha! Ich mich 
m ir das Weib doch einmal anschauen, des 
Spaßes halber. Monseur le docteur — der 
Schafskopf — hat mir heute den P u ls  ge­
fühlt. Sein Blick hat mich erschreckt — ich 
kenne diese Blicke — lang, forschend, von 
unten herauf — innerliche Blicke, bei denen 
m an etwas ausheckt — etwas, was mir ver 
derblich werden könnte — ha, wenn er et­
w as ahnte? Es wäre schade — ich bin so 
schön im Zug.

Das Bild war wunderschön — der weiße 
Schnee au f den Baumästen — vom S turm

herabgepeitscht — niedevfallend in weitem 
Bogen wie der silkerschimmernde Gischt am 
Rheinfall von Schasfhausen — alles still, 
bis auf das Geheul des Sturmes. — Dann 
plötzlich — schnellen Schrittes — ein Mensch 
— ein Mensch? Ich übertreibe — ein Dok­
tor — ein Arzt. Ahnungslos — dumpf und 
stumpfsinnig kommt er. Er ahnt nicht 
a ls ob Aerzte überhaupt je etwas 
tdaß hinter ihm sein Verhängnis . . , sein 

. . h a h a h a . . . g e h t . . . schleicht 
— wie eine Schlange lautlos hinter ihm 

kommt — — eine Schlange mit einem or­
dentlichen Prügel . . .  der Prügel hebt sich
  — leise, geräuschlos — — bums — —
plötzlich ein Krach . . . der gelehrte Schädel 
ist entzwei . . . .  Ich  — denn ich bin das 
Schicksal . . . schlage den llekerzieherkragen 
hoch . . . schreite, ohne mich umzusehLn, 
nach Hause ...  . in  mein Zimmer . . . zün­
de mir eine Zigarre an  und lese die Abend­
zeitung-. Nach -getaner Arbeit ist gut ruhen 
. . . E r wurde aber gleich -gefunden und 
Widder lebendig -gemacht. M ir ist es e g a l. . .  
ich habe meinen Spaß gehabt. Wie amüsant 
war es, a ls  mir der Diener die Nachricht 
'brühwarm erzählte . . .

I n  der nächsten Zeit mache ich nichts. . .  
meine Nerven sind befriedigt . . .  ich habe 
vorzüglich geschlafen . . . bin augenblicklich 
vollkommen -gesund . . . Monsieur le docteur 
kann gaffen, so viel er will . . . und wenn 
er seine Krallell nach mir ausstreckt, dann 
. . .  ich kneife a u s . . . ganz einfach . . ."

Etwa drei Wochen hatte Anton Kr-aps in 
Untersuchungshaft -gesessen, als ihm ganz 
unerwartet die Befreknngsstunde schlug. Am 
Vormittag wurde er vor den Amtsrichter 
geführt, der ihm mit ernster, unfreundlicher 
Miene mitteilte, seine Entlassung sei ver­
fügt worden wegen -mangelnden beziehungs­
weise nicht genügenden Beweismaterials, 
und er könne „vorläufig" gehen. Also frei! 
Na -also! Heim zur Annemarie. Endlich! — 
Von Stunde zu Stunde hatte er darauf -ge­
wartet, und jetzt stand er ganz erstarrt vor 
Freude. ,

Der Amtsrichter mußte erst eine fortwei­
sende Bewegung nach der T ü r machen, ehe 
er -ging. Und draußen, in -dem kahlen Gan­
ge, schaute er sich zögernd um, und war­
tete, ob ihn niemand aufhalte. Erst nach 
einer kleinen Weile stolperte er scheu und 
verlegen die Steintreppe hinab, hinaus auf 
die Straße. Herrsch die Menschen! Anton 
zog die Pelzmütze bis tief auf die Nase. Da 
war ja Viehmarkt! Und er mußte über den 
ganzen großen Platz, zwischen all den Leu­
ten durch, von denen ihn jeder kannte. Na, 
wennschon. Er hatte ja nichts -getan, war ja
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Verschiedenes
Zim m er und Küche zu vermie­
ten. Adr. Verw. 13702

Irwvw e-v v v v v v w w l p w M
Nboim enten werden auf Kost 
genommen. Din. 15.— . Dort- 
selbst auch Monatszimmer. Re­
stauration „Mariborski dvo-r". 

13538

Zim m er und Küche zu vermie­
ten. Šolska 10, Tezno. 13706

Möbl. Zim m er, separ. Eingang 
sonnig, mit Ba'dezimmerb-enüt-' 
zung im Zentrum der S tadt 
an Herrn zu vermieten. Adr. 
Verw. 13708

ZiMlt.aufen gesuc&t

Untrer rooob = Schreibmaschinen
leistun-gsunfähige, kauft Grete 
Krivec, Koroščeva 4, Parterre  
links. 13704

kAAAAAAAAAAAAAAAAAAa

W ohnung mit 2 Zimmern und 
Küche am G lavni trg ist an 
kinderloses Ehepaar ab 1. No­
vember zu vermieten. Anzufr. 
Glavni trg 4 im Geschäft. 

13551
Sehr schönes, großes, reines 
Zim m er mit separ. Eingang ist 
ab 1 November an  zwei bessere 
Personen (event. an eine P e r­
son) zu vermieten. Vrazova 6, 
P a rt, links. 13470

Zu verkaufen
Irvwvvvvvvvvvvvwvvvi
Wegen Uebersicblung billig zu 
verkaufen: P-erferteppiche, Gas 
Herd, Roßhaar un-d Weinferv-i- 
:e. Zu besichtigen von 0—11 
Uhr. Adr. Verw. 13680

Zu m ieten gesuctpi
m t W T t m m w n r
Möbl. Zim m er, vollkommen 
streng separ., zu m ieten. gesucht 
Unter „Gute Lage" an die 
Verw. 13605 
AAAAAAAAAAAAAAAAAAA<

Kachelofen, neu, billig zu ver­
kaufen. — Anfr. F r. Lepoša, 
G lavni trg 1. 13703

Großer Fleischerhund billig ab 
zug-eben. Adr. Verw. 13701

Offene Stellen
t v v r v v r r V v r r r v v T T v v t
Praktikantin, perfekt in  deut­
scher oder kroatischer Sprache, 
wird ausgenommen. Adr. Vw- 

13700

G rablaternen abzugeben. Aš­
kerčeva 32, Park. 13679

Z u  verm ieten K ellnerin wird sofort ausgenom 
men. Bedingungen: ehrlich, ver 
läßlich, brav und versiert in 
allen Gasthausarbeiten, slow, 
und deutsch sprechend und gute 
Zeugnisse. Adr. V erw . 13985

» m m e w m s e m w
R-eines möbliertes oder leeres 
Zimm er zu vermieten. Adresse 
Verw. 13707

Leset und verbreitet die
J a r ilim  M m '

frei gesprochen; er konnte sich sehen lassen.
I n  wonnigem Taumel, trunken -von Wohl 

gef-ühl und Daseinsfreud-e, stolperte Anion 
über -die spitzigen Pflastersteine, die schon an  
-gewöhnlichen Tagen eine -gewisse Turnerfä­
higkeit zum B-eschreiiten erforderten, heute 
-aber auch noch durch Strohbündel und -gro­
ße, schlecht riechende Fladen geschmückt ina­
nen. Die Pelzmütze hatte er längst aus dem 
-Gesicht- -geschoben; er hatte sich ja  nicht zu 
schämen, hatte ja nichts getan, war frei, 
und die Welt 'war so schön.

I n  -der Mitte des Platzes kam er an 
einem Trupp M änner vorbei, die in eifri­
gem Handeln hin und her redeten. Es ging 
um ein fettes Schwein. Nachdem Anton 
eine Weile Angesehen-, .legte er die Hand von 
rückwärts auf des Käufers Schulter:

„Guten Morgen, Schwager Gruber. — 
Nimm die S au , die ist ihr Geld wert."

Der -dicke Kopf fuhr herum; ein mißtrau­
isches Mustern -von oben bis unten- „Hm, 
du bist es? Bist also wieder -draußen?"

Des Schwagers -grünliche Augen fuhren 
scheu über die Nebenstehenden, lauter Be­
kannte von Anton, die ihn nicht kennen zu 
wollen schienen. Konnte der Kerl aber auch 
nicht we iter gehen, -wenn er gerade aus dem 
Gefängnis kam? Mußte er anständig« Leute 
bloßstellen?

„Wie ge-ht's der Lene?" fragte Anton ver 
legen, und schaute von einem zum anderen.

„Danke, gut soweit", antwortete der 
Schwager -kurz. Die anderen M änner sch-wie 
gen und schauten beiseite oder vor sich hin. 
Nach einer peinlichen Pause fingen sie leise 
untereinander zu -sprechen an, drehten sich 
dann langsam um und schwenkten links ab. 
Der Schwager, der Bauer, die S a u  — alle 
gingen einfach weg und ließen Anton stehen 
wie einen Hund. Er -biß an seinem Schnur­
bart und schaute ihnen verblüfft nach. Das 
fing ja gut an. Nun war ihm die s-onni-g-e 
Freude am Leben plötzlich wieder vergan­
gen, und auch- -die Lust zu dem, -was er hatte 
tun wollen: -in sein Elternhaus gehen und 
die Eltern -versöhnen. Aber wenn der 
Schwager so gehässig tat, war wohl daheim 
auch nicht viel Gutes zu erwarten.

Und s-o schlich er, beschämt und erschreckt, 
hinter den Häusern herum, durch- die Gür­
ten, in sein anderes Heim, hinaus zu seiner 
'verlassenen Annemarie. Die saß im Wohn* 
stübchen und starrte zum Fenster hinaus, 
als sie ihn plötzlich -d-ah-erkomm-en sah. M it 
einem Jubelschrei sprang sie auf und warf 
sich noch vor der T ür an  seine Brust, la­
chend und -weinend. Anton hielt sie -an sich 
gepreßt, minutenlang; dann -schauten sie sich

freute. D as war ja so w u n d e r sc h ö n , d- ^
die un angenehm e B egegn ung " ^
Schw ager vollständig vergaß- _ ^  Jn i!r 
ihm  jetzt die Leute an, und w as F  
dachten und sagten , jetzt, wo er I 
m arie , m it der er  erst einen eniz-g ^ !cIl 
verheiratet w ar —  -denn d-e 1 1  
Wochen zählten  doch nicht m it -

überhM^

u
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111«’ 
Tag 
tzien 

ivicbtt

U nd di-e A nnem arie  vergaßnarie oeiy-u» -  tc„ 
und weinton und Ich" ,

hatte.
Uni

alles. S ie lachten unv 
miteinander wie zwei Kntder. u  . . 
-als sie Hand in Hand vor dem - 
sprachen sie ein wenig -von dem, w-w 
troffen; aber nicht viel, sie wollten ->
ersten Tag glücklich sein. « £iii)>

Am anderen Morgen, nach der : v ,u 
stückssuppe, hatte Annemaue braut; ^  
wirtschaften, und Anton blieb allem- e;1< 
-auf dem kleinen Leber so f-a — des
Platz hatte -er gleich, als dem 
Hauses gebührend, für p4  ®I? L , e. Es
— und stützte den Kopf m -dw
war ihm ganz sonderbar zumute. ^
wie Heimweh überkam ihn, ein 1 
Ver-lassenseins. foi#

Nur zehn Minuten war es llöje in 
nach Ber-gau, und doch fühlteer
der Fremd«, völlig einsam TU!w l t y «  
I n  diesem Stübchen wehte noch  ̂ g^heit-

ßm u

«f • !
doch 
etzt

es! Eine Pfeife, das war es. D°e

sich « 
er sich

matluft; es war wi-e ein fremde» ®™ 
in dem er -wie ein Gast saß. MG® gleb

tand auf. ch>° 
ine? M an läßt ch0® ttc e>

Gast nicht so allein sitzen. Ha, le- sßßi-st
"  S t ü b ­

er den Tisch zurück und stand auf. ^  
denn Annemarie? m>,” T käüt docy ,rer

fehlte ihm. D as fehlte auch dem 
Es roch nach Lavendel. I n  dieser  ̂ gt< 
luft konnte keine ’ kräftige rf-'
men. Nun dampfte Anton aus ~ 
ten. I n  alle Ecken -blies er half-
und trieb die Weiber-luft fort.
Jetzt war ihm w-ohl-er. , ,  T »'f

Die Hände in -den Hoiento] J , 
Pfeife im Mund, schlendert« er  ̂ zeit 
stieg die schmale Holz-stiege 5chaU' , .̂Wtch 
Boden. E r wollte sich das G-erümp - yi 
anschen; denn ein Gerümpel wa 
Gott. I n  den leeren Dachkammer 
die Wände, die Dielen faulten v® 1 £ct‘
Hereinregnen. Anton limmung

-dochschlechterte sich wieder. Es war 
fatal, in der Baracke da wohnen 5 . gchcM 
Der Anton Kraps -im Leineweöe u  ^ a )  

M an mußte sich wirklich e'n
einem Blick in die Rauchfangka > n« 
kleines dunkles Loch, dessen An '.,nl j 
schmerzlich-heiter« Erinnerung ®  ̂ )i«
te, schmunzelte er aber doch, 
eher sehen. Der ganze Kamin D tpiitii6laiUUltllluilly, lütiriTl jüjuul'tn |X2 |IÜJ ! yuu-gv

in die Augen und schlangen -wieder die Ar-! und Schinken; e r  schnalzte M l
me umeinander.

E r konnte sich nicht genug tun mit Ber- 
w-uüdern, daß „die da" seine F rau, sein rich 
tig-es an-getrautes Weib war; daß „das da" 
seine Stube, seine Sachen, sein Heim fein 
sollte; baß diese Annemarie sich so ar-g nach 
ihm gesehnt hatte und sich- jetzt so närrisch

und
fet:crl',,prrv

}ß iM’1

Nil"
cr>

bei dem appetitlichen Anblick.
D ann sti-e-g er -wieder h in u n t e r ,  

w ar auch ? lnnem arie  da, w 't   ̂
Wangen und verlegenem  Lochen. uU 
te, daß e r  llm-sch-au gehalten  
schämte sich ih re r A rm ut.

(Fortsetzung

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten allen Verwandten, Freun­
den und Bekannten die traurige Nachricht, daß ihr innigstgeliebter, un­
vergeßlicher Gatte bzw. herzensgute Vater, Bruder und Onkel, Herr

F R A N J O  L A H
Kaufmann und Hausbesitzer,

Samstag den 24. Oktober 1931 um ^12 Uhr mittags nach langem schwe­
ren Leiden und versehen mit den Tröstungen der hl- Religion, im 42. Le­
bensjahre Gottergeben verschieden ist.

Das Leichenbegängnis des teuren Dahingeschiedenen findet Montag, 
den 26- Oktober 1931 um 15 Uhr, vom Trauerhause, Koroška c. 17 aus, 
auf dem städtischen Friedhofe in Pobrežje statt.

Die hl. Seelenmesse wird Dienstag, den 27. Oktober 1931 um 7 Uhr 
in der Dom- und Stadtpfarrkirche gelesen werden.

Maribor, Ormož, den 24. Oktober 1931.

Romana Lah, Gattin; Danica, Zorica und Romana, Töchter.
Alle übrigen Verwandten.

Um stilles Beileid wird gebeten. Kondolenzbesuche mögen unterbleiben.
Separate  P a rte  werden nicht ausgegeben.

Chebedakteur und für die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. -  Druck der »Mariborska tiskarna, in Maribor. -  Für den Herausgeber und den
wörtlich: Direktor Stanko DETELA. — B eide wohnhaft in Maribor.
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